
I. Gescliiclite und Denkmäler.

1. Wu ^lttljruäJU'uti' tt0tt lönttatjttt. Itäft mtitt'mt iit'ü
^Ttt!jfa»iiitett|it'*i.

(Hierzu Tafel I — IV.)

Unter cler Zahl jener synkretistischen Göttercnlte uncl religiösen 
Geclankenkreise, welche wesentlich vom Orient ausgehencl durch das Me- 
dium des grieehischen, seine Formenwelt aufprägenden Geistes hindurch- 
gegangen im römischen ßeiche eine weitverbreitete Geltung gewonnen 
und ihre Denkmäler bis an clie äussersten Gränzen des römischen Le- 
bens im Norden von Nordengland bis in die Gebirge der Karpathen, 
im Stiden tief nach Numidien hinein vorgeschoben haben, ist keiner 
so bedeutsam, so eigenthümlich und so umfassend als der Mithrasclienst. 
Er schien in der That clie persische Lichtwelt und den Kampf von Licht 
und den Mächten des Dunkels in cler Natur wie clem Menschenleben, den 
Gestirndienst der Semiten, vor allem das durchgreifende Yerhältniss von 
Sonnen- und Mondlauf, die in cler Astrologie systematisch dargestellten 
geheimnissvollen Einfitisse der Planeten uncl der Gestirne des Zodia- 
cus, clen phrygischen Glauben an die Mutter alles Lebendigen und das 
Verhältniss zum Solin und Geliebten, dem sich selbst Strafenden und Yer- 
missten dannNeubelebtenundWiedergefunclenen, ja wohl selbst clen ägyp- 
tischen Isis- und Serapisdienst und griechischen Apollodienst in sich wahr- 
haft zu verschmelzen. Der Universalismus, der keine Nationen mehr 
kennt im Gottesglauben, ist ein erster und prägnanter Zug dieses Glau- 
bens. Aber er ftihrte auch zurtick zu den elementars ten Anschauun- 
gen, er suchte Einsamkeit, wilde Felsennatur, dunkle Höhlen, Waldes-
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schatten, umgab sich mit den Thieren der Wildniss und des Waldes oder 
schuf diese Stätten künstlich in einer Welt der städtischen Uebercul- 
tur durch Nachbildung an abgelegener Felswand oder in der Tiefe 
des Bodens. Gerade dieses mochte einen wunderbaren Reiz auf den 
verwöhnten, der Ueberfülle abgebrauchter Kunstformen der Cultur tiber- 
drüssigen Römer ausüben. Und umgekehrt die im Militärdienst ge- 
waltsam aus ihrer Heimath versetzten Bewohner fanden an den Mi- 
thräen die Felssculpturen ihrer Heimath wieder, fühlten sich aucli am 
Rhein und Rhone und Neckar mehr zu Haus in diesen geheimniss- 
vollen Felscapellen als in prachtvoRen Mannortempeln der officiellen 
griechisch-römischen Götter.

Hierzukam der eigenthümlich militärische, ritterliche Zug, der 
überhaupt der Perserreligion innewohnt, der von den Römern erkannt, 
benutzt den Mithrasdienst mit seinen verschiedenen Graden der Ein- 
weihung, seinen Kämpfen und Miihen und den in Aussieht gestellten Be- 
lohnungen zu einem Lieblingsdienst der römischen Legionen macht. 
Fiir das Wohlergehen seiner Soldaten und seiner Offiziere werden Ge- 
Kibde an Mithras gethan und erfüllt, vor Allem fiir das Heil des kai- 
serlichen Hauses seit den Zeiten des Commodus. Das Stieropfer des 
Mithras war in der äusseren Erscheinung ganz an die Stelle der stier- 
opfernden Nike oder Victoria getreten und wir wissen, mit welcher 
Zähigkeit gerade an diesem Begriffe der mit dem alten Rom unauflös- 
lich verknüpften Siegesmacht bis zu aRerletzt der heidnische Glaube 
der edelsten Gesclilechter Roms festhielt gegenüber dem Christen- 
thume.

Endlich war das tiefe, iiberall durchbrechende Bedürfniss einer 
persönlichen SteRung zu deni Göttlichen im Gegensatz zu dem 
rein objectiven Ausdruck im antiken öffentlichen Cultus und im Fest- 
leben, war das Gefühl tiefer Ver schuldung und der Nothwendig- 
keit derReinigung und Entsühnung gegenüber dem Reinen und Ilei- 
ligen durcli besondere Mittel und Wege gerade auf den im Orient wur- 
zelnden Religionskreis hingewiesen. Hand in Hand damit ging jener 
Zug derSehnsucht aus der irdischen Welt als einem Gefängniss, 
einer Priifungsstätte lfinaus und liinauf in eineWelt des Lichtes und 
der Ewigkeit (Aeternitas, Aeon.), der so mächtig die alternde antike Welt 
ergriff. Ausser dem Christenthume, müssen wir sagen, kam kein Re- 
ligionskreis so allseitig diesem Bedürfniss entgegen wie der Mithras- 
dienst. Ja es weiss dieses geradezu in seinen Symbolen; seinen For- 
men und Ausdrticken eine überraschende Aehnlichkeit mit der Aus-
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gestaltung cles christlichen Cultus auf uncl wir wissen, mit welcher Ener- 
gie ein Augustin, ein Tertullian, ein Paulinus von Nola, ein Hierony- 
mus gegen clies Ineinanderfliessen, clieses Identificiren sich auszuspre- 
chen gedrängt sind.

Derselbe hat daher für die allgemeine Keligionsgeschichte, speciell 
für die des späteren Alterthums ein hochbedeutsames Interesse. Aber 
er besitzt es auch flir die wissenschaftliche Bearbeitung der inschrift- 
lichen und monumentalen Ueberreste cles Alterthums. Fast iiberall 
im weiten Gebiete des römischen Reiches stossen wir auf seine Zeug- 
nisse uncl das einzelne Monument gibt für sich betrachtet meist nur 
neue Räthsel. Es fehlt trotz mannigfachster, umfangreicher Arbeiten 
auf diesem Gebietex), vor allem auch trotz Lajards leider in Deutsch- 
lancl wenigstens so seltenen reichhaltigem Atlas mithrischer Denkmäler2) 
noch ganz an einer neuen, streng philologischen Bearbeitung des be- 
reits bekannten, aber weit zerstreuten, ungesicherten literarischen Ma- 
terials, an einer gleichmässigen Rectificirung der Abbildungen uncl In- 
schriften, an einem historischen Nachweis iiber Herkunft ocler jetzigen 
Aufbewahrungsort wichtiger Denkmäler, wie z. B. cler älteren in Rom 
gefundenen. Inzwischen kommt fast jedes Jahr neuer uncl interessan- 
ter Stofl' hinzu, eben so sehr auf dem Boden Roms und seiner Umge- 
bungen wie in den Provinzen des römischen Reiches. Und es ist die 
genaue, früher so lange vernachlässigte Berichterstattung über die Fund- 
stätten selbst, iiber die sonstigen Nebenfunde wie die einfache ge- 
naue Publikation ein bedeutender Gewinn, der freilich clas Bediirf- 
niss einer solchen Generalrevision immer nur lebendiger zum Bewusst- 
sein bringt.

Es sincl gerade drei Jahre verflossen, als der Yerf. clieser Ab- 
handhmg zur Begrüssung der deutschen Philologen und Schulmänner 
in Heidelberg ein erst kiirzlich entdecktes grosses mithrisches Monu- 
ment der Neckargegend aus Osterburken zum ersten Maale zu veröf- 
fentlichen uncl dabei das bereits länger bekannte, viel einfachere von 
Neuenheim in einer treuen charakteristischen Nachbildung vorzulegen

1) Die neue Literatur s. in meinen Zwei Mithräen etc. S. 39. Ueber die 
Anfänge der Studien berichtet interessant Lajard in dem Vorwort des Haupt- 
werkes p. 3 — 14.

2) Introduction ä l’etude du culte publique et des mysteres de Mithra en 
Orient et en Occident. Planches. Pai’is 1847.
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im Stande war3). In einer Uebersicht führte er dabei die Hauptfund- 
stätten von Mithrasdenkmälern vor, indem er jedoch den Gränzen der 
Schrift gemäss besonders die mittelrheinischen und zur Donaugegend 
hinüberleitenden im Auge behielt und sprach dann in einerReihe von 
Hauptsätzen die ihm aus einer umfassenden Beschäftigung mit den 
orientalischen wie den klassischen Quellen und der Yergleichung der 
vorhandenen Publikationen sich ergebenden Anschauungen über die 
Entwickelung, die Grundbedeutung und Umgestaltung des Mithrasdien- 
stes aus, wodurch über die Deutung wichtiger einzelner Scenen und Sym- 
bole feste Anhaltspunkte gegeben werden konnten. Wenn er jetzt der 
freundlichen Aufforderung des Präsidiums des Bonner Yereins zur Be- 
grüssung einer ähnlichen, nur noch umfassenderen festlichen Vereinigung 
sein Scherflein mit beizutragen entspricht und er dabei die Erläuterung 
von Tafeln mit drei bereits länger gekannten mithrischen Denkmälern 
des Niederrheines, welche in Deutschland wenigstens noch nicht publi- 
cirt sind und daher dem schönen und grossen Ziel gegenüber, welches 
dieser Verein sich gesteckt hat, die Denkmälerwelt der Bheingegend 
zur Anschauung und wissenschaf'tlichen Bearbeitung zu briugen, ver- 
nachlässigt erschienen, übernommen hat, so darf er dabei wohl unbe- 
denklich vielfachst auf das in jener Abhandlung bereits Ni edergelegte Bezug 
nehmen. Er freut sich bei dieser Gelegenheit auch zwei bisher noch gänzlich 
unedirte Mithrasdenkmäler, deren in jener Abhandlung gedacht wurde, 
veröffentlichen und von einem dritten, seit lange bekannten aber nur 
sehr schlecht publicirten eine bessere Abbildung vorlegen zu können.

Im Jahre 1821 wurden in der Nähe von Dormagen zwischenKöln 
und Neuss, dem mit einer Ala, einer Reiterabtheilung versehenen Durno- 
magus oder Dornomagus des Itinerarium Antonini beim Umgraben eines 
Ackers ein Gewölbe von Gussmauer und neben derselben ein Gemach 
von 10 Fuss Höhe und Breite, 40 Euss Tiefe und Länge aufgedeckt. 
Die geglätteten Wände trugen deutliche Spuren von rother und grüner 
Färbung. An die Wand gelehnt fanden sich zwei Reliefplatten mit In- 
schriften, ein Fragment einer dritten mit einer einzelnen Figur, dem 
sogenannten Isispriester lag an der Erde. Dazu kommen zwei 
kleineAltäre aus Tufstein, einen Fuss lioch ohne Inschrift. Ausserdem

3) Philologos paedagogosque Germanos dieh. XXYII — XXX mens. Septbr. 
MDCCCLXV Heidelbergae conventum habentes consalutant A. Iiöchly, B. Stark, 
C. Cadenbach. Heidelb. typis Mohi’ianis 1865. Zwei Mithräen der Grossh. Alter- 
thümersammlung in Karlsruhe 44 S. 2 Tafeln. Heidelberg. J. C. B. Mohr.
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lagen noch acht irdene Lampen, eine von Bronze, zwölfMiinzen, theils 
silberne, theils kupferne von Vespasian bis Antoninus Pius umher, ferner 
zwölf Kugeln aus Tuffstein von der G-rösse eines Menschenkopfes bis 
zu der einer Billardkugel absteigend. Eine genaue Zeichnung der Fund- 
stätte ward nicht gemacht, vielmehr dieselbe wieder zugeworfen. Die 
Gegenstände kamen in den Besitz des Herrn Delhoven daselbst, welcher 
als Sammler von Alterthümern in Dormagen bekannt ist; sie sind in- 
zwischen Eigenthum des Museums für vaterländische Alterthümer in 
Bonn geworden, die Bronzelampe jedoch gehört Herrn E. Herstatt in Cöln.

Die erste Nachricht gab Dorow in Kunstblatt 1821 N. 90;Ab- 
bildungen, welche von Fiedler als damit verbunden erwähnt werden, 
finden sich wenigstens in dem mir vorliegenden Exemplare nicht vor, 
es ist auch im Text nirgendwo auf eine beigegebene Tafel Bezug ge- 
nommen. Nach Dorows Text liess Steiner in seinem Codex inscr. 
Rom. Rheni II. n. 700. 701. 702 die Inschriften 1837 abdrucken. Eine 
neue Lesung gab Lersch im Centralmuseum rheinischer Inschriften 
H. III. n. 171 a'. b. 172. Eine Abbildung dcr zwei Mithrasdenkmäler 
dagegen ist in dem oben erwähnten Werke vonLajard pl. LXXXI. 1. 2 
seit 1847 bekannt doch ohne erläuternden Text. In Deutschland lenkte 
erst Fiedler im J. 1854, doch ohne diese Abbildungen zu kennen, die 
Aufmerksamkeit auf jene Denkmäler, im Zusammenhange einer sorgfäl- 
tigen, umfassenden Arbeit iiber „Durnomagus oder Dormagen und des- 
sen Denkmäler der Römerzeit“ Bonner Jahrb. XXI. S. 29 — 56 
In Bezug auf die muthmassliche Geschichte der Monumente glaubt er 
aus der theilweisen Verstiimmelung und Beschädigung zu entnehmen, 
dass sie bei der Eroberung des Ortes durch die vordringenden Franken 
muthwillig verstiimmelt und zerschlagen und dann von einem frommen 
Anhänger des Mithras, um sie vor weiterer Verstiimmelung durch die 
barbarischen Sieger zu schiitzen, in dieses unterirdische Gemach geret- 
tet wurden, welches wahrscheinlich zu dem Dienste des Gottes benutzt 
worden war. (S. 45 vergl. auch S. 54). Zwei Erklärungen des Fundes 
in dem langen unterirdischen Gemach. sind hier verschmolzen, ohne Noth, 
ja vielmehr in einem gewissen Widerspruch mit einander, nämlichBenutzung 
des Raumes zum Mithrasdienst und wieder ein durch die plötzliche Ge- 
fahr veranlasstes Verstecken in diesen Raum. Jedenfalls ist nur eine 
von beiden zulässig und nach der Analogie der sonstigen vielfachen Mi- 
thraskapellen nur die erstere. Die Denkmäler werden sich dort über- 
haupt befunden haben und sind also dort beschädigt und umgestürzt
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worden. Wird man die vielen Lampen und einzelnen Münzen, so wie 
zwölf Steinkugeln aucli nur zeitweilig dahin gerettet haben?

Nach Fiedler hat Rein in der Abhandlung: Haus Bürgel das 
römische Burungum. Crefeld 1855 S. 20 seine Lesung der Inschriften 
mitgetheilt, worüber Freudenberg in diesen Jahrbüchern (XXIII. S. 146— 
148) berichtete und aus Schmidts Papieren sind noch später (Jahrg. 
XXXI. S. 88 u. 89) abweichende Lesarten mitgetheilt. Das inschrift- 
liche Material ist jetzt zusammengestellt von Brambach (C. I. Rhen. 
n. 284. 285. 285 a. 286). Auf den diese Abhandlung begleitenden 
Tafeln sind nun die eben angeführten Hauptgegenstände des ganzen 
Fundes zum ersten Male alle veröffentlicht und die betreffenden Reliefs 
von Neuem in einer von Lajard vielfach abweichenden, ihn berichtigen- 
den Weise. Leider ist von der Einzelgestalt nur noch ein 9 Zoll grosses 
Stiick vorhanden, die Inschrift selbst nicht melir. Eine vor zwanzig 
Jahren gefertigte Zeichnung von Delhoven war fiir diese massgebend.

Sehen wir uns die beiden auf Tafel I und H publicirten Relief- 
platten näher an und gehen hier von der Auffassung der Gesammtheit 
zur Besprechung der einzelnen gleichen oder unterscheidenden Merk- 
male über. Beide sind aus feinem weissen Kalkstein, jenem jetzt so 
vielfach in der Rheingegend für römische, speciell plastische Monumente 
als angewendet erwiesenen Material (Bonner Jahrb. XXXIX. p. 348 f.) 
gearbeitet und bilden rechteckige, länglich hohe Tafeln mit einer brei- 
ten Inschriftenleiste am Fusse, sonst aber tritt nirgends ein umrahmen- 
des oder abschliessendes Glied uns entgegen. Dies Relief geht hart bis an 
die Gränzen der Yorderseite. Dasselbe nähert sich in der Hervorhebung 
der einzelnen Gestalten fast der freien statuarischen Bildung, während 
der Ilintergrund, sich nischenartig vertiefend in flacher Behandlung 
eine Felslandschaft vergegenwärtigt. Wenn von einer trefflichen Ar- 
beit in den Berichten gesprochen wird, so kann dies nur sehr relativ 
im Bereiche dieser nordischen Mithräen verstanden werden; allerdings 
ragt sie hoch hervor iiber die rohe, fast gedankenlos nachzeichnende 
oder andeutende Weise des Reliefs von Neuss (Dorow Denkmäler germ. 
und röm. Zeit in den Rheingegenden II. Taf. 13. 4) oder iiber die hie- 
roglyphenartige Umreissung der Mannheimer Tafel (vgl. T. IV, 1), aber 
es ist eine tiichtige römische Steinmetzenarbeit selbst ohne jenen eigen- 
thümlichen Ausdruck schwännerischer Einpfindung, der uns aus ein- 
zelnen in Rom gefundenen Monumenten in Marinor an Mithrasgestalten 
so wunderbar anmuthet.

Wir haben es nicht mit der grossen im Hintergrund einer mithri-
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schen Grotte als Abschluss, vielleicht als beweglicher noch ein Sa- 
crarium bergender Abschluss, aufgestellten Altartafeln, wenn ich so 
sagen darf, zu thun, wie uns das Heddernheimer, Neuenheimer, Oster- 
burkener z. B. sich erweisen, sondern mit kleinen Yotivstiftungen bei 
besondern Gelegenheiten geweiht einfach im vordern Raume aufgestellt. 
Die grössere (B) auf Tafel II, No. 1 ist 2 Fuss 5 Zoll hoch, 2 Fuss breit, frei- 
lich fehlt hier besonders an der Breite noch ein weiteres Stiick, die kleinere 
(A) s. Taf. 1,1 weit vollständiger erhalten liat 2 Fuss Ilöhe, 1 Fuss 8 Zoll 
Breite. Ob das dritte Fragment (C) s. Taf. II, 2 mit einer Gestalt undeiner 
Inschrift auf dern Fussleisten zur Ergänzung des zweiten Reliefs hinzu- 
gezogen werden kann, diese Frage ist von vornherein nicht einfach zu 
entscheiden; nur bieten die Bruchlinien durchaus keinen Anhaltspunkt 
zum Zusammenfügen und das Grössenverhältniss ist gegenüber der 
dann correspondirenden ein um ein wenig anderes. Die sonstigen Gründe 
für oder gegen sind weiter unten zu erwägen.

Die Hauptgruppe des stiertödtenden Jünglings ist auf dem 
Relief A vollständig erhalten, auf Relief B wohl der Hauptkörper des 
Stieres, vom Jüngling nur der Mittelkörper von Schulter bis oberhalb 
des Knies. Auf beiden ist der S t i e r im Ausschreiten, nicht zusam- 
mengebrochen dargestellt: auf B entschieden am kräftigsten; noch 
steigt er mit dem Nacken kräftig im Bogen empor, nach vorn der 
Kopf nicht zurückgezogen, noch war das reclite Hinterbein nicht lang 
gestreckt, noch hebt sich das reclite Yorderbein scharf gebogen. Da- 
gegen zeigt sich bei dem mit viel grösserem Ungeschick behandelten 
Stier bei A von allem das Gegentheil: der senkrecht gestellte Kopf 
undHals, der gestreckte, wie geschleifte rechte Fuss, das sclimerzhaft 
hart angezogene rechte Bein. Bei beiden steigt hinter der Gestalt des 
Bezwingers der in drei Aehren auseinander gehende Schweif senkrecht 
empor. Hier kniet der Jiingling bereits mit linkem Knie auf dem Rücken, 
hat den rechten Fuss auf den Huf des Thieres in weiter Spannung 
gesetzt wie dies bei Herakles der erymanthischen Hirschkuh gegeniiber 
der Fall ist. Dort ist, so weit die starke Beschädigung dies zu er- 
kennen erlaubt, das linke Bein hinter den Stier vorgeschoben und wohl 
in die Flanken gesetzt, das rechte näher dem Stierkörper selbst ge- 
riickt, so dass der Moment des Ergreifens und Bändigens des Stieres, 
noch nicht der des Stiertödtens gewählt ist. Die bekannte enganschlies- 
sende Bekleidung zeigt sich hier deutlich z. B. an dem Umschlag um 
die Handwurzeln. Darüber ist der kurze gegiirtete faltige Chiton an- 
gezogen. Ob der um den Hals bauschig sich erhebende kragenartige
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Theil zu demselben noch gehören kann, bezweifle ich sehr, vielmehr 
scheint er mir zu einem auf linker Schulter befestigten Mantel zuge- 
hören, der aber an der Hinterseite herabfallend gedacht werden muss, 
nicht bogenartig wehend sichtbar wird4). Dies ist auf dem andern 
Relief der Fall, ebenso stark bewegt sind die Falten des Chiton, welcher 
iiber der Giirtung ganz diploidionartig eine zweite Faltenreihe bildet. 
Dieser Unterschied stimmt wohl zur verschiedenen Situation: hier be- 
reits ein Anhalten, dort ein Ereilen in vollem Laufe. Der wie immer 
ganz nach vorn gewandte jugendliche Kopf ist umschattet von reichem 
Haarwuchs und mit konischer Miitze bedeckt. Während der nur im 
Oberarm erhaltene linke Arm sich etwa aufwärts gehoben hat, um 
die Nüstern des Thieres zu packen und den Athem zu hemmen, wie 
das so deutlich an dem Neuenheimer und Osterburkener Denkmal 
hervortritt, ist der rechte, wohl erhaltene Arm gestreckt und die Hand 
umfasst fest den geriefelten Griff eines dolchartigen Messers, das an 
den Bug des Thieres angesetzt wird. An dem andern Relief ist aus 
der ganzen Körperhaltung nur zu entnehmen, dass beide Arrne mehr nach 
vorn, wohl nach den Hörnern des Stieres gerichtet wurden. So ergiebt 
eine einfache aufmerksame Betrachtung der uns so wohlbekannten Mit- 
telgruppe einen nicht uninteressanten durchgreifenden Unterschied des 
dargestellten Momentes. Eine Vergleichung der Mithrasmonumente 
tiberhaupt lässt aber den Stier entweder noch im Anspringen begriffen, 
oder völlig zur Erde zusammengebrochen erscheinen, unsere Denkmä- 
ler sind Modificationen der einen Auffassung, die mehr und weniger 
in den bei Lajard publicirten Monumenten Pl. 76. 85 (— 86). 87. 88. 
90. 97, 2. 99, 2. 4. 102, 1. 4. 9. 11 und auf dem Osterburkner (Stark 
Zwei Mithräen Taf. II) sich findet.

Zu der Gruppe der Stiertödtung treten zunächst als unmittelbar 
dabei betheiligt wohlbekannte symbolische Thierfiguren auf, dann andere 
den Vorgang begleitende und endlich bedeutsame ideale Zuscliauer. Es 
handelt sich umSkorpion, um Hund, um die Schlange unten mit 
dem Wassergefäss, um denRaben, und endlieh um He 1 ios und Se- 
lene, um die Doppelgestalt der Fackelträger, jeneRepräsentanten 
des Lichtwechsels, des steigenden und sinkenden Jahreslichtes. Der 
Skorpion senkrecht empor gerichtet, die Hoden der erregten Geschlechts- 
theile zu packen, findet sich auf beiden Reliefs; der von vorne zum Vorder-

4) Eine noclimalige genaue Untersucliung des Originals hat dies auch an 
der Hinterwand, von der der Kopf sich ganz frei abhebt, erwiesen.
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bug in clie Gegencl der zu versetzenden tödtlichen Wunde hinaufsprin- 
gende, lang gestreckte Hund auf Kelief A, von einem solchen ist bei 
dem hier abgebrochenen Relief B auch an dem Körper des Stieres kein 
Ueberrest irgend einer Art sichtbar. Die Schlange zieht sicli bei bei- 
den in flachen Windungen, hier unmittelbar am Erdboden hin, dort 
höher ohne Unterlagen; der Kopf, den wir uns gehoben zu denken 
haben, fehlt hier wie dort. Dicht hinter der Schlange ist auf ReliefB 
ein grosses, reich geformtes Gefäss mit Fuss, gedrücktem Bauch, engem 
Hals, weiterer Oeffnung und einem geschwungenen einseitigen Henkel, 
zu dem ein zweiter zu ergänzen sein wird, ein Wasser- kein Wein- 
gefäss sichtbar. Auf Relief A weist eine abgebrochene Stiitze auf etwas 
Fehlendes hier hin, doch wird dieselbe wohl nur den abgebrochenen 
Kopf resp. letztes Körperstück der Schlange getragen haben. Dagegen 
wird der Kreis bedeutungsvoller Thiere hier erweitert durch den Raben, 
dessen beschädigte Gestalt links schräg oben hinter dem Aehrenschweife 
des Thieres auf dem Felsen sichtbar wird.

Für die Häufigkeit, ja Allgemeinheit des Vorkommens dieser 
Gegenstände bei dem mithrischen Stieropfer bedarf es keines Beleges, 
nur sei hier auf die verschiedene Motivirung im Einzelnen kurz hin- 
gewiesen. Meist ist allerdings der Skorpion allein, wie hier beschäf- 
tigt, den Stier noch an den Hoden zu belästigen (vgl. Lajard pl. 76, 1. 79, 
2. 80, 1. 2. 82, 1. 83. 84, 2. 85 (=: 86). 87. 88. 90. 92. 93, 1. 2.94. 96,
1. 2 (?). 97, 2. 99, 2. 101, 4. 102, 1. 2. 4. 7. 8. 9. 11; Stark, Zwei
Mithräen Taf. I. mitRest des Thieres II; Ann. d. Inst. d. corr. archeol. 
XXXVI. tav. d’agg. IV.), zweimal tritt noch hinzu der Krebs im Relief 
der Villa Albani (Lajard pl. 77, 2.), in der Terracotta Zeni (a. a. 0. pl. 89) 
Ganz natürlich wird er bei einer Auffassung, die den Stier bereits ge- 
bändigt, den kämpfenden Jüngling als Sieger auf seinem Haupt und 
Rücken stehend zeigt, dann nur zur Seite und zwar nebenRaben und 
Löwe ruhig beigefügt (Lajard pl. 74). Die eben so selten fehlende
Gestalt des Hundes wird durchaus im Hinaufsteigen, Anhängen an
den Vorderbug des Stieres, oft geradezu nach dem strömenden Blute 
der Wunde leckend dargestellt (Lajard pl. 75. 76, 1. 2. 77, 1. 2. 78,
2. 79, 1. 2. 80, 1. 2. 82, 1. 2. 83. 84, 2. 85 (~ 86). 87. 88. 90. 92.
93, 1. 2. 94. 96, 1. 2. 97, 1. 2. 98, 1. 2. 99, 2. 3. 4. 101, 4. 6. 102, 1. 2. 4. 7.
11. 104, 3. Zwei Mitlir. T. I. u. II., Ann. 1. 1. tav. d’agg. IV.) Zu dem 
liegenden Stier des Reliefs Altieri (a. a. 0. pl. 74) tritt er wie gierig 
suchend von vorn heran, nur ist hier der Stier selbst nach der der gewöhn- 
lichen entgegengesetzten Richtung gewendet, Auf dem Ladenburger Relief
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(pl. 84 und unsere Tafel IV, 1) sitzt der Hund wohl ruhig vorn neben dem 
Wassergefäss, aber bliekt doch aufmerksam zum Stiere empor. Die 
immer lang ausgedehnte Schlange erscheint dagegen mannigfaltiger 
motivirt und selbst in ihrer Bildung schcinen bisweilen eigenthiimliclie 
Theile hinzuzutreten, wie eine Beflügelung, eine Krone (z. B. Lajard 
pl. 75. 80, 1. 93, 2. 94), doch ist in dieser Beziehung den Abbildungen 
nicht ohne Weiteres zu trauen. Sie kriecht entweder platt auf dem 
Boden (Lajard pl. 74. 75. 78, 2. 85 (= 86), 87, 98, 2. 102. 1.4.8.11), 
hebt dabei das Haupt (Lajard pl. 101, 4. 6. 96, 1. 2), kriecht einmal 
ganz auffallenderweise zwischen den Beinen des Stieres hervor (Belief 
aus Karlsburg Lajard pl. 79, 1). Das einfache Heben des Hauptes 
leitet hiniiber zu einer näheren Beziehung zum Stier, indem sie sicli 
zum Stier wie nach dem Blute ziingelnd erhebt (Lajard pl. 76, 1. 2. 
77, 1.2.79, 2. 83. 93, 2. (= 94). 80, 2.97, 2.99, 3.4.102, 10.104, 3; 
Ann. d. I. 1. 1. tav. d’agg. IV.) In besonders nahe Beziehung wird 
aber die Schlange zum Wassergefäss gesetzt, wo dieses vorhanden 
ist und hierbei erscheint ihr gegeniiber als Kivalc oder als Wache 
haltendes Wesen der Löwe. Sie eilt auf den Becher zu, erhebt sicli 
zu ihm, schmiegt sich durch die gescliwungenen Henkel dringt endlich 
hinein (Lajard pi. 84, 1. 2. 90. 92, Zwei Mithräen T. I. u. II.); mehr 
abseits von der Schlange steht der Becher (Lajard pl. 97, 1). Ja, an 
dem vergoldeten Marmorrelief des Mithräum zu Ostia, wo die Schlange 
wie gewönlicli die löwenköpfige Gestalt des Äeon oder Mithras um- 
schlungen hat, senkt sie sich hinah in das Wassergefäss (Lajardpl. 71,1). 
Den Löwen finden wir in dieser Beziehung zuschreitend oder ruliig 
sitzend beim Gefäss (Lajard pl. 84. 88. 89. 90, ZweiMithräen T. II.). 
Und endlich der zur linken Seite für den Beschauer auf der Felshöhe 
sitzende, wie wir unten zeigen, auf das Wassergefäss gierig aclitende 
Ilahe, ist zwar keine hesonders häufige Erscheinnng, aher wir kennen 
ihn doch aus einer Anzahl Denkmäler (Lajard pl. 74, 78, 79, 2.); auf 
der neugefundenen Tafel von Rom (Ann. 1. 1. tav. d’agg. IV.) scheint 
derselbe nacli der Abbildung von einer Wolkenschicht herabzuschauen, 
doch ist auch hier nur an Fels zu denken. Er sitzt auch auf der 
Kolbenfrucht eines Schilfgewächses (a. a. 0. pl. 79, 1), auf der Aelire 
des Stierschweifes (a, a. 0. pl. 80, 2), endlicli auf dein Rande des ge- 
bauschten Mantels des Mithras selbst (a. a. 0. pl. 77, 2. 82, 1. 2).

Unter den menschlichen, aber idealen Gestalten, die der Stier- 
tödtung als Zuschauer beiwohnen, finden wir auf beiden Reliefs zwei in 
den oberen Ecken der Felshöhen hervorragenden Brustbilder männlicher
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und weiblicher Art, [die zum Theil durch ausdrückliche Symbole, zum 
Theil nach reicher Analogie als Helios und Selene, Sonne und 
Mond, gesichert sind. Ich sage, theils nach ausdrücklichen, hier er- 
haltenen Symbolen in Bezug auf die männliche, allein erhaltene Gestalt 
des Reliefs B. Sie ist durch reichste Lockenfülle des jugendlichen 
Hauptes, durcli eine auf der rechten Schulter geknöpfte Chlamys, 
durch vier Strahlen, endlicli durch eine hinter der Schulter sichtbare 
Geisel oder Peitsche vollständig kenntlich.

Yon den beiden kleinen Brustbildern auf Belief A ist eines das 
männliche nur an der Chlamys kenntlich, da das Gesicht fast gänzlich 
abgerieben ist, das andere zeigt einen wolil erhaltenen weiblichen Kopf 
mit reicliem Haarschmuck, über der Stirn ist ein Ansatz geblieben, der 
auf das einstige Vorhandensein eines Diadems und wir dürfen wolil 
vermuthen, eines mondsichelförmigen hinweist. Das Gewand bedeckt 
allein die linke Schulter, während die rechte Schulter und Brust ganz 
entblösst bleibt.

Das grössere Relief B weist aber noch eine andere und zwar ganze 
Gestalt im Yordergrund der Scene auf, die ihre reichste Analogie auf 
den mithrischen Denkmälern findet, aber wesentlich in Beziehung zu 
■einer analogen Gestalt an dem andern Ende. Ich meine jenen Jüng- 
ling in eng anschliessender, dieFüsse mit bekleidender Tracht der Bein- 
kleider und des Aermelwamses, iiber dem zunächst ein kurzes hemd- 
artiges Obergewand sich wenig über die Giirtelgegend erstreckt, dann 
eine Chlamys auf der rechten Schulter festgeknüpft ist. Das lockige 
Haar ist von einer hohen gebogenen Mütze überragt. Die Beine ge- 
kreuzt, so steht er da mit dem linken Unterarme gestiitzt auf ein 
viereckiges, altarähnliches Postament, in der Hand einen Stab mit um- 
gebogenem Handgriff, während der linke Arm ruhig gestreckt eine 
Fackel hält, deren Flammenschwalg iiber den Boden sich hinwälzt.

Eine Art Gegenstiick dazu bildet jenes Fragment mit der 
Einzelfigur, mag es nun zu demselben Relief gehören oder zu einem 
anderen dann ganz analogen mit etwas grösseren Verhältnissen, oder 
was aber nach der Art des Bruches und den Breitenverhältnissen am 
wenigsten walirscheinlich ist, mag es eines der selbständig gestellten 
Votivbilder solcher Fackelträger sein, ebenfalls eine jugendliche Figur 
mit gekreuzten Beinen, gehobenem rechten Arm, der eine Fackel gehalten 
haben wird, einem doppelt geschiirzten, viel tiefer herabgehenden Chiton, 
dem faltigen Mantel, einem lockigen Haupt aber ohne phrygische Miitze.

Durchmustern wir die grosse Anzalil mithrischer Denkmäler, so
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reihen sich unsere Darstellungen in sehr bestimmter Weise in die 
interessante Folge von Modificationen derselben Grundmotive ein. Sonne- 
und Mondgottheit erscheinen bald in ganzer Gestalt als Lenker 
auf- und absteigender Gespanne, ja auch einmal begleitet von den 
fackeltragenden Knaben Phosphoros und Hesperos, bald ragen sie als 
Brustbild aus denFelsecken empor, weiter bleiben nur ihre Gesich- 
ter iibrig, ja es treten endlich nur die bisher begleitenden Symbole 
als Repräsentanten auf. Das Yiergespann des Sonnenwagens, das 
Zweigespann der Mondgöttin sind im ersten Falle die häufigen Erschei- 
nungen (Lajard pl. 75. 88. 89. 90. 92. 102, 11. 15. 16, Zwei Mithräen 
Taf. 2), aber auch ein Stiergespann der letzteren ist den Rossen 
des Helios gegenübergestellt (a. a. 0. pl. 102, 11). Als Brustbilder 
finden wir sie noch häufiger und in diese Reihe 'gehört also unser 
Denkmal (Lajard pl. 74. 76, 1. 2. 78, 1. 79, 1. 2. 82, 1. 84, 2. 92.93, 
1. 2. 96, 1. 97, 2. 99, 2. 102, 1. 4. 7. 8. Ann. 1. 1. tav. d’agg. IV.) 
Zum Kopf schrumpft die Gestalt seltener zusammen und wohl in be- 
sonders späten Darstellungen, derselbe erscheint dann in einer Scheibe, 
also in das Symbol selbst schon wie eingefügt (z. B. Lajard pl. 76, 2. 
78, 2. 85. 93, 2. 102, 8). Ja auf dem Marmorrelief von Torremesa 
(pl. 82, 1) entspricht dem Brustbild des Helios das Bild der Mond-- 
sc h ei b e auf der M o n dsi clie 1, also die Hauptphasen des Mondes selbst 
und auf dem Felsenrelief von Schwarzerden ist der S t i e r k o p f an die Stelle 
der Mondgöttin selbst in interessantester Weise getreten (pl. 85 = 86)5).

Unter den Einzelheiten verlohnt es sich derMühe, auf die Strah- 
lenkrone, auf die Geisel des Helios, auf sein lockiges Haar, auf 
seinen Mantel, bei Selene auf Mondsichel und Bekleidung zu 
achten Die Strahlen gehen wesentlicli als lange Zacken vom Haupte 
selbst aus, in der das Haupt umgebenden Scheibe erscheinen sie dann 
mehrwiezu dieser gehörig (pl. Lajard 93, 2. 94). DieZahl der Strahlen 
wechselt sehr von vier bis zehn, ja wohl bis zwölf; es lag diegrössere 
oder geringere Zahl innerhalb dieser Zahlengränzen wohl sehr in der 
Willktir des Yerfertigers. Ohne Strahlen, wie auf unserer Tafel I, 1, 
finden wir auch das Brustbild des Helios auf einem Siebenbiirger Relief 
(Lajard pl. 91,1). Die Geiselhat natürlich vor allem der wirkliche Lenker 
der Sonnenrosse (pl. 95. 96. 102, 15. 16), aber sie erscheint auch an-

5) Auf einer mir nacliträglich von dem Vereinsvorstand dargebotenen neuen 
Zeichnung dieses Denkmales sind die Stierhömer zwar sehr deutlich, der Stier- 
kopf aber nicht in gleichem Masse; möglicherweise haben wir auch liier eine 
weibliche Büste zu sehen.
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deutend den unermüdlichen Rosselenker, wie bei dem einen unseres 
Reliefs neben dem Brustbild bereits einmal auf einem florentiner Jaspis 
(pl. 102, 7). Die Mondsichel Selenens erscheint entweder kleinaufdem 
Haupt als Schmuck getragen, oder breit und gross hinter den Schul- 
tern, auf ihnen wie aufruhend, oder hinter dem Oberkörper. Ja es 
kommen vereint auch zwei Mondsicheln in beiden Situationen vor. Es 
treten wohl auch noch zwei Sterne hinzu (pl. 78, 2), einmal ein In- 
strument, ob Geisel oder Wurfschaufel ist nicht erkennbar (pl. 84, 2). 
Wie wir oben erwähnten, scheint die Selene unseres Reliefs die kleine 
Mondsichel tiber der Stirne getragen zu haben, also wie bei Lajard pl. 
84, 2. 92. 94. 97, 2. 99, 2. 102, 1. 4. 7 ; kaum sichtbar ist sie auf 
dem Denkmal pl. 79, 1. Für Helios ist die auf der rechten Schulter 
befestigte Chlamys die allgemeine, auf unseren Reliefs wiederkehrende 
Bekleidung. Sie wird wohl einmal zu einer Art Kragenring mit con- 
centrischen sieben Streifen, wie denn Selene vier Längsstreifen auf ihrem 
Gewand erhält. In der Auffassung Selenes macht sich bald die durch- 
aus strengjungfräuliche Bekleidung des bis oben schliessenden Chiton 
nebst einem mehr flatternden Shawl oder Ampechonion geltend, bald 
eine stärkere Entblössung, ja fast völlige Nacktheit. Auf unserer Tafel 
scheint sie ohne Chiton, nur mit dem Ueberwurf auf der einen Schulter 
bedeckt, während die andere Schulter und Brust entblösst ist.

Das Paar zuschauender Fackelträger fehlt kaum auf einer der 
etwas reicheren mithrischen Tafeln, ja wir finden sie als selbstständige 
Gestalten auf Postamente gestellt oder an Pfeilern als Hautreliefs an- 
gebracht und so rechts und links wie Wächter vor der Hauptscene 
aufgestellt (Lajard pl. 99, 1. 100, 1. 104, 4. 5). Die interessanteste Er- 
scheinung sind jenes Paar von Statuen mit den Gestalten wirk- 
licher Opferdiener und ihren Postamenten mit den Reliefs der entspre- 
chenden idealen Gestalten, die Stiftung des C. Caelius Hermeros, des 
antistes hujus loci im Mithräum zu Ostia (Ann. d. Inst. arch. XXXYI. tav. 
d’agg. L. M.). Die Kreuzung der Beine, die eng anschliessende Tracht 
der Arme und Beine, Chiton und Mantel, sowie phrygische Miitze 
fehlen kaum. In Bezug auf die Fackeln und deren Haltung wären 
manche Abweichungen zu constatiren, so der Gebrauch doppelter 
Fackeln bei einer Gestalt, so die Berührung der Aehre des Thier- 
schweifes. Fiir unsere Darstellung kommt zweierlei in Betracht: die 
Frage nach der Stellung und nach der Anwendung eines Stabes 
neben der Fackel. Ganz dieselbe Stellung mit Anlehnung an einen 
Altar ist bisjetzt nicht nachweislieh, wohl aber sitzt einmal in unver-
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kennbarer Verwandtschaft der Situation der Träger der gestreckten 
Fackel wie gedankenvoll den Kopf auf die andere Hand gestützt 
(Lajard pl. 74), einmal reitet der Träger mit gehobener Fackel auf 
dem Stier, wie ein anderes Mal der Stierkopf neben ihm und dem 
Frühlingsbaum erscheint im Gegensatz zum Skorpion und dem Frucht- 
baum des Herbstes (Lajard pl. 89. 99). Dass der Altar als Stütze 
in passender Weise für den als Camillus fungirenden Jüngliug dient, 
liegt auf der Hand; Altäre und zwar meist in der bedeutungsvollen 
Siebenzahl kennen wir bei einer grossen Zahl mithrischer Scenen, ist 
ja damit der ganze Vorgang der Stiertödtung als grosses sjmbolisches 
Opfer aufgefasst. In unserem Mithräum fanden sich ja auch jene zwei 
kleinere, niclit ganz an Grösse und Gliederung gleichen Altäre, welche 
also mit der Grösse und reicheren oder wenig reichen Ausfiihrung des 
Reliefs im Einklang stehen. Dem Stab mit gebogenem Griff entspricht 
es aber vollständig, wenn auf den Heddernheimer Einzelaltären derselbe 
Fackelträger den Stab mit eigenthümlich gebogenem oberen Ende (ob 
lituus? ob Schlüssel?) hebt.

Ueberschauen wir nun noch einmal unsere beiden Denkmäler in 
ihrer Gesammtheit, so sind wir, wenn wir nicht in eigensinniger Scheu 
vor jeder Erfassung der religiösen Grundgedanken zurückschrecken 
und es ist dies wahrlich am wenigsten gerechtfertigt, bei einem Zeugniss 
einer so ganz symbolischen, sonst in ihrer Zusammenstellung ganz un- 
verständlichen Kunst, wohl berechtigt, gerade diese im Vergleich zu 
anderen Monumenten so einfache Composition uns in das Begriffliche 
zu übersetzen. Ich kniipfe hier einfach die von mir in jener Festschrift S. 38 
— 44 zusammenhängend dargelegten Grundanschauungen an, deren für 
die Auffassung der Einzelheiten wesentliche eine Scite, d. h. die Verschmel- 
zung des persischen und babylonischen Religionskreises, von Lajard 
bereits weitschweifig und unklar aber im Ganzen richtig ausgesprochen 
worden. Der F e 1 s e n li i n t e r g r u n d ist uns das Bild der i r d i s c h e n 
Welt, die unter der Macht des Mondes und der Planeten steht, in 
die das Licht der höhern Welt, d. h. das Sonnenlicht nur gebrochen, 
geschwächt eintritt, zu der ein Weg abwärts in das Halbdunkel (?) els 
to Kcaco y.a-9-odos) führt, während ein anderer Weg von ihr hinauf zu 
dem ewigen Lichte, dem Fixsternhimmel fiihrt. Wie in der Natur ein 
solcher Wechsel der Doppelbeziehungen besteht und sich im Kreislaufe 
des Jahres wiederholt, so ist im Menschenleben ein solches Auf- und 
Niedersteigen da und ist die Aufgabe der mithrischen Weihen, den 
Aufgang aus dem Dunkel des Irrthums und der Schuld in eine Welt



Die Mithrassteine von Dormagen. Nebst- anderen Ineditis des Mithrasdienstes. 15

der Reinheit und Wahrheit zu vermitteln. Den Vorgang des Stier- 
opfers, welcher also ebenso kosmisch wie ethisch zu fassen ist, umgeben 
daher die wechselnden Lichter von Tag und Nacht, Sonne und 
Mond, jenes aufsteigend, dieses sich senkend; ihn umgeben weiter auf 
der einen Tafel als dienende Geister die Repräsentanten der Wende- 
punkte des Jahreslichtes im Frtihling und Herbst, hier mit der 
gehobenen Fackel die durch die Frtihlingsnächtgleiche hindurchdrin- 
gende Sonnenmacht, dort mit der gesenkten die Schwächung derselben 
in der Herbstnachtgleiche verkündend, also Aufweg und Niederweg 
aus und in das Dunkel darstellend. Der Hauptvorgang der Stierbändi- 
gung oder der Stiertödtung, beides zwei aufeinanderfolgende Scenen 
des Stieropfers, ist, kosmisch betrachtet, das Bild des in einem Jahreslauf 
mit seinen Jahreszeiten sich immer vollziehenden Sieges der Sonne tiber 
den die Monate regelnden Mond und des dadurch bedingten Erster- 
bens und Neuaufbltihens aller irdischen Vegetation, ja alles organischen 
Lebens. Der siegende, den Stier bezwingende, mit schmerzlichem Blicke 
ihn tödtende Jüngling ist Mithras selbst, jenerMittler (/teolrrjg) zweier 
Welten, jener aus dem reinen Lichtkreis herausgegangene, in der 
Ekliptik unter den Einfluss der irdischen Welt gebeugter, aber in dieser 
nun siegende Sonnenheld; der Stier ist dagegen das Bild der im 
Monde ruhenden, von ihm ausgehenden, in den Monaten reifenden 
Samenkraft alles Lebendigen. Der Mond .ist im Orient durchaus 
androgyn6), wird im weiteren Bereiche des karischen, phrygischen, 
kappadokischen, nordsyrischen, kaukasischen (albanischen) Glaubens 
als Mrjv, als mäunliche Gottheit hoch verehrt (Strabo XII. p. 557. 577. 
580) neben einer Mrjvr]. Ausdrücklich werden von Lucian (Jup. 
tragoed. 8) als eine zusammengehörige, verwandte Gruppe fremder, 
durch goldene Bilder verehrter Gottheiten Attis , Mitliras und Men 
genannt. Andererseits haben wir eine ausdrtickliche Inschrift, in wel- 
cher Deo Soli Invicto Mithrae et Lunae Aeternae ein Gelübde erfüllt 
wii'd'(Spanhem. in Juliani Caes. p. 460/485). Also wird der persische 
Mithras in ausdrücklichste Beziehung zur männlichen und weiblichen 
Mondgottheit gesetzt und die Angabe Strabos (XV. 3. p. 732), dass 
die Perser neben Helios, den sie Mithras nennen, die Selene zunächst 
verehren, dann die aus Babylon herftbergenommene Aphrodite oder

6) Plato Sympos. 14: oti to [xev uqosv rjv tov fjXtov tt)v ctQ%rjv exyovov 
to de -Orjlv rrjs yfjs, to df ci/.tcpoTi-Qou /isreyov rfjs Gtlrivr)S oti y.ctl f) oeffjvr) ct/uporeQcov 
plereyei. Vgl. noch Procl. in Tim. p. 326 c, Herm. in Plat. Phaedon. p. 80.
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Urania, also den Yenusstern. Nun aber wird Attis, dieser phrygische 
Repräsentant der Sonnenmacht, welcher mit Syrinx und Stab dic Jahres- 
zeiten regiert und dessen Freudenfest, die Hilaria am Tage nach der 
Frühlingsnachtgleiche gefeiert, wo zuerst der Sonnentheil des Tages 
die Mondhälfte iibertrifft (Macrob. Sat. I. 21) ausdrücklich als Meno- 
tyrannos, als Mondbezwinger und Herr des Mondes in Inschriften ge- 
feiert (Orelli Syll. inscr. lat. n. 1900. 2264. 2353. 2336. 6040. 
Rossi Inscr. christ. I. 35), ja es wird aucli Belus in derlnschrift eines 
SyrerszuYaison in der Gallia Narbonensis als Fortunae rector Menisque 
magister genannt (Orelli- Henzen n. 5862, Herzog Gall. Narbon. App. 
p. 94). Können wir nun für Mithras den Deus Sol Invictus, den Herrn 
der irdischen Schöpfung (yeveo&cog deGTtovrjg) diesen bestimmten Aus- 
druck noch nicht nachweisen, so wird er als Stierbändiger, als Stier- 
dieb (ßovyJj'mng) und Stiertödter ausdrücldic in Beziehung zum Mond- 
laufe als Herr und Mächtiger gesetzt7). Der Stier, das Friihlingsgestirn 
der Ekliptik, geschlechtlich unbestimmt, daher nur iin Yordertheil 
sichtbar, ist das vifxoua aehrvrjg (Porphyr. de antro nymphar. c. 18), 
das Zeichen, in dem die höchste, glänzendste Stellung des Mondes er- 
folgt, dieser an den Himmel versetzte Stier ist aber kein anderer als 
der Stier der Europa, der Pasiphae oder der Jo, bekanntlich lauter 
Repräsentanten der Mondnatur, oder der kretische Stier des Herakles 
und Theseus, den ein späterer Dichter (Anonym. Laud. Herc. 120 bei 
Wernsdorf Poet. lat. min. I. p. 291—293) als sidere lunae progenitus, 
als aus dem Mond geboren bezeichnet (Eratosth. Cataster. 13. Append. 
Narrat. 12 in WestennannMythographi gr. p. 363). Der imMond ver-

7) Ich setze die klassische Stelle bei Statius Theb. I. 715 ff. und seinen 
Commentator Lactantius hierher. Adrastus ruft Apollo an: 

adsis — seu te roseu-m Titana vocari 
gentis Achaemeniae ritu seu praestet Osirin 
frugiferum seu Persei sub rupibus antori 
indignata sequi torquentem cornua Mitram.

Dazu der Connnentator: Persae in spelaeis coli Solein primi invenisse 
dicuntur et hic Sol proprio nomine vocatur Mithra quique eclypsin patitur 
ideoque inter antrum colitur. Est enim in spelaeo Persico habitu, Leonis 
vultus cum tiara utrisque manibus bovis cornua comprimens, quae interpretatio 
ad Lunam dicitur. Nam indignata sequi fratrem occurrit illi et lumen subtexit 
Sol enim lunam minorem potentia sua et humiliorem docens tamen insidens 
cornibus torquet, quibus dictis Lunam bicornem dici volunt.
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borgene Same aller irdischen Yegetation und aller lebenden Wesen 
auf Erden befrucbtet im Zeichen des Stieres die Erde nach dem Glau- 
ben der Perser und Kolchier, d. h. einer Bevölkerung, in der der per- 
sisch-babylonische Glaubenskreis frühzeitig an das schwarze Meer her- 
antritt, der Stier endlich tritt in den mithrischen Denkmälern zur Mond- 
gottheit hinzu, ja repräsentirt sie geradezu6); es wäre daher schon in 
dieser Beziehung ein innerer Widerspruch, wenn auf denselben Denk- 
mälern der Stier einmal als Mondstier, das andere Mal als Symbol 
der Erde selbst und ihres Ackerbaues, wie man wohl gewollt hat, auf- 
gefasst würde. Dass der Stier das Zeichen des die Erde befruchten- 
den, dem durch die Sonne bedingten Wechsel der Jahreszeiten uriter- 
geordneten Mondes sei, nicht des Mondes in abstracto will ich dabei 
noch einmal bestimmt ausgesprochen haben, ebenso wie Mithras nicht 
die Sonne an und fiir sich bezeichnet, sondern die unter die Ekliptik 
gebeugte, d. h. in den Bereich der untern Welt eintretende, diese im 
festen Wechsel des Sonnenjahres und seiner Jahreszeiten bedingende 
aber auch selbst irnrner neu geschwächte und neu siegende, iiber diese 
untere Welt emporsteigende, die Verbindung derselben mit der reinen 
obern Lichtwelt herstellende Sonnenmacht.

Es freut mich bei dieser Gelegenheit die Zeichnung eines Denk- 
mals veröffentlichen zu können auf Tafel III, in dem uns die völlige Stellver- 
tretung der persischen und phrygischen Hauptgestalt fiir einander klar vor 
Augen tritt, und damit die inschriftlich bezeugte Yerbindung des Mi- 
thrasdienstes mit der Magna mater aus den Taurobolien auch monu- 
mental erhärtet wird, wie bereits friiher die Gestalten jenes rechts und 
links gestellten Bruderpaares, der Repräsentanten der Frühlings- und 
Herbstgleichen, jedoch ohne Fackeln, sondern mit Bogen, Stab, Streit- 
axt auf römischen Grabsteinen der Rheingegenden, besonders als phry-

6j Stier schreitend mit Mondsichel darüber, fünf Kngeln znr Seite, auf 
einem Achatkegel Lajard pl. 43. 5. Stierkopf statt des Mondes gegen- 
iiber dem Helioskopf auf Felsrelief von Sclnvarzerden Lajard pl. 85. 86. Stier 
mit einern in die Mondsichel endenden Schweif Lajard pl. 100, 2 ; Lajard Yen. 
pl. 12, 2. Stier hervorragend aus der Mondsichel iiber dem Tempel mit dem 
Steinbock Lajard pl. 96, 1. 2. Stier mit mondsichelförmigen Hörnern Lajard 
pl. 98. Lampe in Gestalt eines Stierkopfes mit den Worten an den Hörnern: 
Aq&£[a isqos Passeri Lucerne I, 99. Millin Gal. myth. XXIY, 120. Grosse Mond- 
sichel auf einem Stierwagen, Bild eines persischen Manuscripts Lajard pl. 67, 
8. 9. 10. Stiergespann der Artemis TuvoonoXog, der asiatischen Mondgöttin, so 
auf Münzen von Tarsos Laj. pl. 67, 1, auf dem Mithrasrelief Laj. pl. 96, 2.

2
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gische Bilclung bezeichnet sind (Urlichs in diesen Jahrbüchern XXIII. 
49—56 ; Taf.LII.ni; Haackh in Verhandl. d. XVH. Philol. Yersamml. 
in Stuttgart 1857 S. 176—186). Es ist eine Terracotte aus Pantika- 
paeon, weiche in die Kaiserl. Samml. der Eremitage zu Petersburg ge- 
komrnen ist und über die ich in meiner friihern Abhandlung S. 34 nach 
brieflichen Mittheilungen des Herrn Staatsraths Stephani und nach dem 
Katalog der Sammlung (Saal von Kertsch n. 893 d) eine kurze Beschrei- 
bung hatte einfügen können. Durch die Giite des genannten Herrn 
bin ich im Stande das interessante Werk selbst zu veröffentlichen. Hier 
ist es also Attis mit der anschliessenden, aber über den Leib aufge- 
schlagenen, die Genitalien voll zeigenden Tracht von Hosen und Aer- 
inelrock, mit einer hohen konisch zugehenden Tiara, welcher auf dem 
Stier mit dem linken Bein küiet, während das rechte schräg aufge- 
stemmt ist. Die Linke fasst das eine Horn, die Rechte ist schräg ge- 
hoben und geballt, wobei ein Messer in derselben vorauszusetzen sein 
wird. Der Stier, welchen ein Buckel als den bis nach Klein-asien, auch 
nach Sinyrna verbreiteten indischen oder Zebu-Ochsen bezeichnet, ist 
völlig zusammengebrochen, zeigt aber im gehobenen Haupt wie deni 
gehobenen Schweif Leben und Kraft. Wir können gerade diesen auf 
persischen und babylonischen geschnittenen Steinen mehrfach nachwei- 
sen (Lajard pl. XLIII, 2. 4. 6; XLIV, 25). Bei der Attisgestalt ist 
eben so sehr das Zeichen der Genitalien, die sonst verhüllt oder wie 
unterbunden sind wie die hohe spitze Miitze zu beachten: die steife 
königliche Tiara im Gegensatz zu der gebogenen der übrigen Persier7)- 
Nach den obigen Darlegungen werden wir also mit völliger Bestimmt- 
heit hier den Attis Menotyrannos oder Menis magister zu erkennen haben.

Was die übrigen auf unserm Dormagener Steine vorkommenden 
um den Stier gruppirten bedeutungsvollen Thiere und Gegenstände be- 
trifft, so liegen ihre astralen Beziehungen an und fiir sich nahe genug; 
werden, naehdem in der Hauptgruppe der grosse Process des Sonuen- 
und Mondkampfes, wenn ich so sagen darf, und damit des irdischen 
Jahreslaufes nachgewiesen ist, vollständig klar. Und endlich giebt uns 
die interessante von Henzen vor wenigen Monaten (Bullett. dell’ Inst.

7) Man vergleiche neben den bekannteren Attisstatuen in Rom und Florenz 
(Clarac Musee de sculpt. III. pl. 396 C. n. 664. I. 7) auch die guterhaltene im 
Georgengarten zu Hannover (Verzeichn. n. 7) und andere von Henzen erwähnte 
(Ann. d. Inst. arch. 1856 p. 110) und überhaupt Brunn in Realencyklop. d. Ivlass. 
Alterth. I. S. 2038.
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di corr. arch. 1868. n. IY. p. 90—98) veröffentlichte metrische Inschrift 
eines der letzten und eifrigsten Mithrasdiener in Rom, des Tamesius 
Augentius Olympius entschieden Zeugniss für die wesentlich astrale Be- 
deutung des späteren Mithrasdienstes; es heisst daselbst:

Olim Yictor avus caelo devotus et astris 
Regali sumptu Phoebeia templa locavit,
Hunc superat pietate nepos, cui nomen avitum est.
Antra facit sumptusque tuos nec Roma requirit.
Damna piis meliora lucro: quis ditior illo est,
Qui cum caelicolis parcus bona dividit heres?

Also der „dem Himmel und den Gestirnen fromm Erge- 
bene“ weiht dem Phoebus, d. h. dem Mithras nach dem ganzen Zu- 
sammenhang dieser wie der auf dieselbe Familie bezüglichen Inschriften, 
Tempel, sein Enkel stiftet ein Spelaeum. Man verkennt schon lange 
in dem die Hoden des Stieres packenden Skorpion so wenig, wie 
in dem nach dem Thier aufspringenden blutleckenden Hund dort das 
Stirnbild des Zodiakus im Monat Oktober, das reine Gegenstück zu 
den Frühlingzeichen des Stieres, das dem Mars, dem ägyptischen Ty- 
phon, dem persischen Ahriman, heilige Wesen, das Bild des nach der 
Herbstnachtgleiche eintretenden Absterbens der Vegetation, des aus 
dem Monde auf die Erde verbreiteten und gereiften Samens, wie in 
dem Hunde das Bild des Sirius, des brennenden Hundsterns, der aber 
auch in Aegypten die Nilüberschwemmungen bringt, in Persien die er- 
sten erquickenden Regen (vergl. Friedreich, die Weltkörper in ihrer my- 
thisch-symbolischen Bedeutung 1864. S. 151 f. 193 f.). Auch die drei- 
gespaltene Aehre im Schweife des Stieres kann ich nicht umhin 
nicht bloss als Symbol der allgemeinen Jahresfruchtbarkeit anzusehen, 
sondern genauer zu der Spica, zu dem glänzendsten Gestirn, im Zo- 
diakalbild der Jungfrau, in den August-September-Wochen in Beziehung 
zu setzen, welche als ägyptische Hathor, als griechische Demeter oder 
als Dike betrachtet wurde. Die in mehrfachen Windungen sich hin- 
ziehende grosse Schlange, das Wasser gefäss und endlich der auf 
dem einen Denkmal sichtbare, auf dem Felsen sitzende, wie gierig hin- 
abschauende R a b e, gehören ebenso sehr zusammen, wie sie in astraler 
Nähe zu jenem Gestirne des Spätsommers und Frühherbstes stehen. 
Ovid (Fast. II. 243—266) schildert sie uns: continuata loco tria sidera 
Corvus et Anguis et medius Crater inter utrumque iacet und am 
Schlusse: Anguis Avis Crater sidera iuncta micant, indem er dazu die
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Fabel des von Phöbus ausgesandten ihm dienenden Ptaben erzählt, wel- 
cher von den reifenden Feigen gelockt lange unterwegs verweilt und 
nun statt des gebotenen Wassergefässes die hütende Wasserschlange 
als Grund der Yerzögerung bringt. Die einfache Beobachtung der Al- 
ten, dass der Rabe in der Zeit der Feigenreife das Wasser meidet und 
Durst leide (Ael. Hist. ann. I. 47; Plin. Hist. nat. X. 15) liegt derEr- 
zählung zu Grunde. Das Bild der Wasserschlange zieht sich aber unter 
den Sternbildern Krebs, Löwre, Jungfrau bis Skorpion hin (Arat. Phaenom. 
443—449, Eratosth. Cataster. 41), ist daher rnit diesen in den Monaten 
des Spätsommers und Frühherbstes besonders sichtbar. Die ursprüng- 
liche Beziehung der Schlange und des Gefässes zur Niltiberschwremmung 
im ägyptischen astralen Kreise, wrie die Deutung des Gefässes auch 
als das erste Gefäss der Weinmischung des Ikarios, also überhaupt 
der Zeit der Weinernte, oder das Gefäss mit dem Blute einer Jungfrau 
gefüllt kann uns hier nicht näher beschäftigen, genug dass uns überall 
die Beziehung zur Jahreszeit und zur ersten Gabe des Herbstes 
oder zu dem neue Fruchtbarkeit gebenden Nilwasser dieser Zeit ge- 
sichert ist.

Der Zusammenhang dieser um den grossen Vorgang der Stier- 
tödtung vereinten Personen, Thiere und Gegenstände ist also ein kla- 
rer: es handelt sichum den alljährlich zwischen Frühlings- und Herbst- 
nachtgleiche sich vollziehenden Process des durch die herrschende Som- 
mermacht und die das Auftreten bestimmter Gestirne im Umlauf der 
Monate bedingten Erdenlebens mit der vollen Befruchtung im Frühling 
und der Fruehtreife und Ernte, dem Absterben der Vegetationswelt 
im Herbst. Es ist aber dabei, wie wir im Eingange unserer Abhand- 
lung betonten, der Parallelismus des ethischen Lebens, wie ihn die 
Mithrasreligion so tief ausprägt, gegeben, indem dem Menschen selbst 
als Diener dieser Lichtmacht in der dunkeln irdischen Welt, durch das 
Sterben, durch das Opfer seiner irdischen Natur, die von verderblichen 
Mächten bedroht wird, der Aufweg in eine höhere ewige Welt ver- 
bürgt wird.

Mit diesem Gedankenkreise stimmen sehr wohl die wenigen noch 
in jenem mithrischen Gemache gefundenen Gegenstände, jene zwölf 
Kugeln in verschiedener Grösse, an die Zahl der zwölf Monate des 
Sommerjahres unmittelbar erinnernd, ebenso die Lampen, deren eine 
die Stierhörner und zugleich die cornua lunae am Griff vor Augen 
führt, und welche bei dem Dienst im Spelaeum, dem Bilde der durch 
Sonne und Mond erhellten Welt unmittelbar in Anwrendung kamen.
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Die beiden oder zunächst vielmehr clrei I n s chr i ften bieten in ihrer 
völligen Erklärnng einige Schwierigkeiten dar, schon dadurch, dass bei 
zwei, vielleicht zusammengehörigen die Briiche des Steines iiber die 
angebrachten Punkte in Unsicherheit lassen. Die dritte wohlerhaltene 
ist aufzulösen: Deo Soli Invicto Imperatori Cajus Amändinius Verus 
buceinator votum solvit laetus lubens merito. IMP kann ich mit Lersch 
nur imperatori lesen, nicht wie einst Fiedler vorschlug, imperio oder im- 
pensa. Schon die Stellung eines solchen Zusatzes vor dem Namen eines 
Stiftenden ist unbezeugt uncl in sich ungeeignet. die Bezeichnung im- 
perio für ex imperio, ex iussu, ex visu, ex nQooräy/.icaog, nicht 
sicher nachzuweisen, und endlich würde clie Erklärung ex imperio, d. h. 
auf Befehl des Gottes, durch Orakel oder Traum vermittelt, neben dem 
votum solvit eine Doppelheit cler Stiftungsversuche angeben8). Zu im- 
pensa erv/arten wir jedenfalls dann ein sua, wie in der Bonner In- 
schrift (Orelli n. 1356 == Brambach n, 467) früher gelesen ward und 
die Stellung bleibt gleich ungeeignet. Ich kenne nun zwar Imperator 
nicht als Beinamen des Mithras, des Deus Sol Invictus wie er in Prae- 
neste und Rom für Jupiter galt und auf den griechischen und bei den 
Barbaren hochverehrten Zeus Urios angewendet ward (Creuzer Symbol. 
und Mythol. IIL S. 141; Welcker Griech. Götterl. II. S. 197), aber 
dass er unter anderen Beinamen des Mithras, wie cleus magnus — pol- 
lens, des omnipotens, des optimus maximus gerade neben der Bezeich- 
nung als invictus und im Zusammenhange der im Eingange unserer 
Arbeit erwähnten specifisch militärischen und zugleich der Verehrung 
der Imperatoren engst verbundenen Natur des römischen Mithrascultes 
sehr nahe lag, ist einleuchtend. Der Stifter C. Amandinius Verus ist 
ein bucinator, ein Bläser des Kuhhorns, mit dem im Lager die vi- 
giliae, die Nachtwachen angezeigt werden und das classicum, d. h. das 
besondere Commando des anwesenden Imperätors erschallt; er ist ver- 
schieden von tubicen und cornicen, den Signalbläsern in der militäri- 
schen Aktion (Becker- Marquardt R. Alterth. III. S. 425 Anm, 24 fl. 
Taf. II. 16). Zu welcher Truppenabtheilung er gehört hat, wird nicht

8) Zu ex imp. ips. die Stellen im Index von Brambach €. I. Rh. p. 389; auch 
ex i. p. 1.1. m. Die einzige bei Orelli-Henzen (Inscript. lat. sel. ampliss. coll. I—III) 
fürimperio als identischmit ex imperio angeführte Inschrift einerBleitessera: PRu- 
fus imp. ist selbst nur unsicher so erklärt. In der von Brambach für im. oder 
imp. — impetus angeführten Inschrift n. 76 steht iibrigens ad im. und ad imp. 
und ob da impetum, nicht imperium zu ergänzen sei, ist mir sehr zweifelhaft.
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angegeben, möglicherweise zn der in der andern Inschrift angegebenen 
Ala Noricorum, da auch bei equites bucinatores erwähnt werden.

Bei der andern Inschrift liegt die Schwierigkeit zunächst in den 
Buchstaben: I • M j P * S * lj SVRA. Durch die beiden Brüche ist die 
Thatsache eines Punktes nach M und I nicht sicher zu erweisen. Die 
ersten zwei Buchstaben gehören zu Deo Soli als weitere Namen: In- 
victo Mithrae, für die drei folgenden schlug Lersch vor, dem Brambach 
beistimmt: pro salute imperii. Ist nicht noch bestimmter zu erklären: 
pro salute imperatoris, wie auf dem Denkmal aus Solfeld in Kärnthen 
aus dem J. 239 n. Chr. es heisst: pro salute Aug. in honorem domi- 
norum (Orelli-Henzen n. 2348), ebenso aus Stix-Neusiedl: pro s. Aug. 
nn. (Lajard pl. 77, 1). Eine andere Erklärung: pecunia sua, was al- 
lerdings P. S. öfters bezeichnet, stösst sich wieder an die dann ganz 
unpassende Stellung vor dem Dedicirenden. Das I würde dann zum Namen 
hinzuzuziehen sein, was neue Schwierigkeiten macht. Ob der Name 
SYPtA vollständig ist, stelit dahin; wir kennen ihn sehr wohl als Co- 
gnomen neben Mamilius, Accius, Aurelius, P. Cornelius Lentulus (vergl. 
Art. Sura in Forcellini tot. latinitat. lexic. T. IY. p. 250). Bei der 
späteren Mischung der Namen, des Gebrauchs einzelner Cognomina 
als Nomina (Marquardt Handb. d. röm. Alterth. V. 1. S. 18) besonders 
unter den Provinzialen ist Sura mit einem nachfolgenden weiteren Co- 
gnomen wohl annehmbar. Wenn die dritte Inschrift oder vielmehr Ende 
einer Inschrift zu dieser zweiten als Schluss gehört, so haben wir dann 
in ihr den zweiten Namen zu suchen, einen Namen auf is endend und 
dann in Didil dieBeziehung Didi libertus. Die Zahl der als Freigelas- 
senen Bezeichneten ist auf Mithrasinschriften selir häufig und daher 
auch hier sehr wahrscheinlich im Hinblick auf den ausdrücldich thra- 
cischen Ursprung. Der Stiftende war ein duplarius alae Noricorum. 
Die duplarii oder duplicarii, dupliciarii, dupliciares sind mit doppelter 
Löhnung ausgestattete Soldaten (Marquardt Handb. d. röm. Alterth. 
III. S. 426) und wir finden sie besonders häufig unter den Reitern er- 
wähnt, daher auch duplarius alarius inschriftlich erscheint (Orelli-Hen- 
zen n. 2003); solche werden uns genannt aus einzelnen alae bei Orelli- 
Henzen n. 5729. 3476. 3481. Die ala Noricorum also aus Noricum 
rekrutirt, ist inschriftlich aus der weitern Umgegend vonDonnagen, rhein- 
abwärts aus Calcar (Brambach n. 168. 175. 176. 187) aber auch aus 
Obergermanien, aus Mainz (Brambach n. 1118. 1229) natürlich nicht 
aus derselben Zeit bezeugt. Gehört das weitere Inschriftfragment dazu, 
so wird dieser duplarius nicht als ein geborener Noriker, sondern als
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Thracier von Geburt sich kennzeichnen. Ebenso ist ein M. Aurel. 
Heracles dupliciarius der legio I als Freigelassener und als natione 
Trax inschriftlich bekannt (Brambach n. 475).

Wir hahen auf Tafel IY, 1 und 2 noch zwei Denkmäler mi- 
thrisclien Dienstes abbilden lassen, von denen das eine jetzt in der ar- 
chäologischen Sammlung der Universität Heidelberg befindlich, in der 
nächsten Nähe der Stadt in Neuenheim und in unmittelbarster Umge- 
bung des beriihmten Mithraeum dort entdeckt wurde und von uns in 
dem Heidelberger Festprogramm S. 27 heschrieben wurde, aber hier 
zum ersten Male veröffentlicht wird, das andere seit hundert Jahren 
in Mannheim aufbewahrt, dort aller Wahrscheinlichkeit nach 150 Jahre 
früher gefunden ward, dann nach Ladenburg kam, allerdings schon 
länger, zuletzt bei Lajard pl. LXXXIY, 1 aber ungenau publicirt ist, 
von uns im letztenHefte dieser Jahrbücher S. 12 u. 13 eingehend be- 
schrieben ward. Eine genaue bildliche Darstellung wird daher nicht 
unwillkommen sein. In Bezug auf das letztere Denkmal verweise ich 
daher ganz auf das dort Gesagte und fiige nur einige bestätigende 
Bemerkungen fiir die dort kurz ausgesprochene Grundbedeutung hinzu. 
Das Charakteristische auf dieser fast hieroglyphenhaft umrissenen 
Steinzeichnung ist der Gegensatz der einander den Rücken zukehren- 
den Thiere des im Laufe gebändigten Stieres und des hintrottenden 
E b e r s mit geöffnetem Maul. Als einen Eber, nicht als Löwen, wie er z. B. 
bei Lajard willkiirlich weiter ausgeführt ist, auch nicht was näher liegt, als 
Bär müssen wir vor dem Original die ungeschickte Thiergestalt erkennen. 
Der Eber ist auf mithrischen Denkmälern nicht unbekannt, undzwarin sicht- 
licher Gegenüberstellung mit dem Stier: so auf dem Relief von Torremesa 
oben auf der Seite des Mondes, zugleich der Herbstnachtgleiche, mit 
einem verschwindenden, nur das Hintertheil zeigenden Stier in entge- 
gengesetzter Richtung gestellt (Lajard pl. LXXXII, 1); auf der Rück- 
seite der grossen Heddernheimer Platte liegen die beide Thiere gerade 
von einander abgekehrt und an zwei Ecken, umgeben der Eber von 
zur Jagd aufspringenden Hunden (Lajard pl. XCI), auf dern reichen 
Denkmal von Mauls in Tyrol erscheint der Eber auf einer Nebenscene 
zu oberst wie in einer halbrunden Grotte, umgeben von fiinf, nicht 
vier strahlenbekrönten Köpfen, wahrscheinlich den fünf Planeten, wäh- 
rend ein Stier die andere Reihe unten schliesst (Lajard pl. XCIV), end- 
lich auf der von zwei Seiten mit kleinen Reliefabtheilungen besetzten 
Marmorplatte aus der Nähe Trients sehen wir oben einen Eber und 
einen Stier in entgegengesetzter Richtung (Annali d. I. di corr. arch.
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1864. tav. dagg. F., 1. 2). Der die Saaten nnd Weinberge verwüstende 
im Waldesdickicht hausende, in der Nacht wandelnde (wxriTtoQog, wx- 
%Lrtlavr(iig) Eber, der gefährlichste und zugleich ehrenvollste Preis 
der Jagd, hat zum Winter, den Winterstürmen, dem Dunkel des Win- 
ters und dem plötzlich aufleuchtenden Lichte darin ebenso natürliche 
als in den Mythologien der indogermanischen und semitischen Völker 
ausgeprägte Beziehungen. Astral steht er mit dem Planeten Mars; der 
aber auch dem den Eber bezwingenden Herakles zugeeignet wird, in 
engster Beziehung (Claudian. Epigr. 3). In der altpersischen Sage geht 
dem mit weissen Rossen zur Unsterblichkeit auffahrenden Mithras 
wohl vorauf der Sieg in Gestalt eines sich entgegen werfenden scharf- 
klauigen Ebers, der Verkörperung des Fluches (Yapna 18, 70. 31, 127). 
Adonis, dessen Hauptfest am Sominersolstitium gefeiert wird, wird vom 
Eber verwundet und getödtet, ebenso der nordische Odin vom Eber 
verwundet (Creuzer, Mythol. u. Symbolik II. S. 424). Eberjagden wur- 
den am Geburtstage cler Sonne, am Wintersolstitium angestellt. So 
stehen sich also auf dem Mannheimer Relief Sommer und Winter ge- 
genüber. Die zwei dabei auftretenden Gestalten, verwandt in ihrer 
Erscheinung als nackte mit fliegendem Mantel, der eine stärker, kräf- 
tiger mit Pedum und den Schweif des Stiers wie einen Bogen fassend, 
der andere jugendlicher, im Begriff den Stiers zu tödten, sind selbst 
Repräsentanten der entgegengesetzten Solstitien, dort der Sol Invictus 
des Winters oder winterlichen Herakles, dieses der sommerliche Mithras. 
Jener ist aber auf einem Postament als die im Culte verehrte Haupt- 
gestalt, diese als der das Opfer darbringende aufgefasst. Der Rabe 
oben über dem Stier, die Wasserschlange bei dem Gefässe unten sind 
sowie cler nach oben ausschauende Huncl uns wohlbekannte Zeichen. 
Neu ist die im Opferdienst beschäftigte kleine Gestalt bei dem Altar, 
der wir als solcher so vielfach schon auf mithrischen Denkmälern be- 
gegnet sind.

Der kleine Neuenheimer Votivstein mit Hautrelief von rothem 
Sandstein (0,33 Meter breit, 0,47 M. hoch, 0,11—0,05 tief), ist sehr 
wohl erhalten, von derber kräftiger Arbeit. Den Hintergrund bilden 
Felsen mit Frucht- und Cypressenbäumen besetzt. Die Hauptgestalt 
ist ein jugendlicher Reiter in phrygischer Mütze auf lockigem Haupte 
mit fliegendem, gebauschten Mantel; der Chiton ist kurz, faltig ge- 
gürtet, mit Ueberwurf, lässt clie Beine frei. Die Rechte hält eine Ku- 
gel nahe vor der Brust, die linke fasst clen Zügel kurz. Der Kopf des 
Pferdes ist dadurch angezogen, während es sonst weit im Laufe aus-
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greift, der lange Schweif ist lebhaft bewegt. Unter dem Reiter hin 
eilen in raschem Laufe neben einander Löwe und Schlange, deren Yer- 
bindung wir bei der Besprechung des Dormagener Reliefs kennen lern- 
ten, in ihrer astralen Stellung und zugleich in ihren natiirlichen Be- 
ziehungen zu Sommergluth und Erdfeuchtigkeit, speciell für Aegypten 
der Nilschwelle. Wir kennen schon in einem pompejanischen Wand- 
gemälde (Mus. Borb. VII, 55), dann besonders auf Münzen das auf 
die Kaiser übertragene Bild des siegenden Sonnengottes mit Mantel, 
Strahlenkrone und Erdkugel in der Hand; auf einer Miinze des Com- 
modus (Lajard pl. LXVII, 3) von Trapezopolis steht er neben dem 
Ross in der von Strahlen umgebenen phrygischen Mtitze. Auf einem 
Nebenbild des OsterburkenerMithräum erscheint dieser phrygische Reiter 
gefolgt von einem einen Jagdspeer oder Aehnliches tragenden Genos- 
sen in gleicher Tracht, darunter ein Thier, vielleicht ein Eber (Stark, 
zwei Mithräen Taf. II). Wir könnten hier bei dem Reiter zunäehst 
an eine der beiden Dioskuren, diese wahren Reiter des Lichtes denken, 
und etwa an die astrale Beziehung zu den Iden des Juli, der Zeit der 
glänzendsten Erscheinung von Castor und Pollux nach dem Sommer- 
solstitium, dem grossen römischen Festtage; aber nichts weist auf 
einen zweiten Reiter, oder auf ein entsprechendes Denkmal hin, und 
jene Kugel in der Hand lässt uns den Sonnengott selbst erkennen, wie 
er in einer früher in Villa Borghese befindlichen Statue erscheint stehend 
in gleicher Bildung, mit Kugel, Fiillhorn in der Hand, einem aufsteigenden 
Rosse zur Seite (Hirt Bilderbuch Taf. IV, n. 7). Und so erscheint der 
Sonnengott wohl auch hier als Lenker des der Sonne geheiligten Ros- 
ses in voller Macht die irdische Welt durcheilend in der Sommerzeit.

Heidelberg im August.
.94. B. Starfe.


